
in der eıt israelıtısch-jüdıscher Tradıtıon, spatestens ber In der Verkündıigung Jesu das Ver-
ständnıs un!: damıt der Anwendungsbereıch eines Grebotes unter dem INATUC| theologıscher (ie-
sıchtspunkte und relıg1öser Erfahrungen gewandelt hat, W d den nıcht wundert, der weıß, daß he1-
lıge Schrift iImmer uch USdTuC des Denkens der Generation ist, dıie eınen ext geschaffen hat
So INg Israel z.B 1m aufTtfe der eıt auf, daß uch das en der hwachen und Ohnmächtigen
schützenswert sel, weıl We selbst sıch be1l der Befreiung der Unterjochten In Agypten als ott
der Ohnmächtigen erwılesen a  S, un: In ähnlıcher Weılse begriff och spater, dalß ott selbst
mıt den Bösen un Süundern anders umgeht, qals I1a  — ursprünglıch geglaubt a  e WIE das Buch JO-

eindrucksvoll ze1g! Es 1eg darum In der Rıchtung diıeser Entwıcklung, WENN das fünite
Jetz; N1IC. mehr N lautet DU sollst NIC: töten!”, sondern: D sollst das en deines aäach-
sten überhaupt nıcht antasten” Mt U: „Du sollst dem, der uch eIiwas Böses antut, überhaupt
keınen Wıderstand leisten!” Mt 5,39 und SCHAL1LE  1C! „Stecke eın Schwert ın dıe Sche1ide”
Mit 26,52 Sehr eindrucksvoll gelingt fast immer der drıtte Schritt der Auslegung, der arın De-
ste. den NSpruc der einzelnen Gebote in der Gegenwart eutlc machen. Er konnte gelın-
SCH, weıl der Verlasser 1er VO' dem jedem zugrundeliegenden nlıegen ausgeht, nıcht
aber VO seinem ortliau der einer einzıgen, azu och zeıtbedingten Auslegung. Als usSs{tira-
tıon des Gemeınnten dıene dıe Feststellung ZUE unften „WOo jedoch das Wohlwollen erNs

Cwırd, das In ott für jeden Menschen lebendig ist un: das dem unften ZUSTIUN-
delıegt, dort wiıird uch dıe letzte Konsequenz des uniten Gebotes verständlich ” S (Jjemeınnt
ist das, Was In der Bergpredigt azu gesagt wIird.

Limbeck ist eın sehr Buch gelungen. Es bewelst eınmal mehr, daß cdıe ehn Gebote 11UTr ann
richtig verstanden werden, WE S1C ben nıcht als Gebote, sondern als Konsequenzen begriffen
werden, dıe sıch AUS (jJottes Handeln se1ıner Schöpiung gegenüber ergeben. Mıt e schreıbt
darum der Verfasser nde SeINES Buches „Wer wünscht, daß dıe Oal ıIn UNSCICIIN Zeılutalter
nıcht weıter SIN. müßte dıe Menschen ZuUuerst erfahren lassen, WCI ott ist”

Heiınemann

MULLER, Paul-Gerhard Der Traditionsprozeß ım Neuen Testament. Kommunikations-
analytısche Studıen ZUI Versprachlichung des Jesusphänomens. Freıiburg 1982 Herder
Verlag. 364 S 9 kt:.. 98 ,—
In seiıner Regensburger abılıtationsschriuft untersucht uüller den Tradıtıonsproze im Neuen Te-
Sstament el bedient sıch grundlegender Erkenntnisse der modernen Linguilstik. Für seInNe
Untersuchung ist dıe hermeneutische ese bestimmend, „daß der iırdısche Jesus Begınn der
kırchliıchen Theolongıe steht und daß eın sachgemäßes Verstehen der amı anhebenden TIradıtion
11UT gelıngen kann, WENN chese Kontinultä und genetische Sinneimmheit zwıschen Jesus un der KIır-
che 1Im IC enalten WIrd“ (S uUurc das Jesusphänomen wırd eın Sprachproze: ausgelöst,
der se1Nne Auswirkungen bıs eute hat und bewußt der unbewußt als Iradıtiıon dıe unterschıed-
iıchsten Lebensbereıche prag Es ist evıdent, daß dıe Jesusüberlieferung 1m Neuen lestament
SCH des geringen Abstandes Jesus selbst VO besonderer Bedeutung ist für dıe Erkenntnis des-
SCI, W ds TIradıtion ausmacht.

Im ersten systematischen eıl se1nes Buches führt der erıt. ıIn dıe Problematık des Iradıtiıonsbe-
griffs unter geschichtliıch-anthropologischer, sozlologischer un! theologischer Rücksıcht ein DDa
Tradıtion nıcht hne Sprache g1bt, ist klar, daß Ss1e als Sınnangebot iImmer 1IC'  = ausgesagt werden
mu Andererseıts mussen dıe Rezıplenten VO'  = Iradıtion iıhre ırkliıchkeit auch A dıe Sprache
der Tradıtion SSCH, wollen S1€. diese verstehen. Keın Tradıtiıonsproze ann hne Kontrolle
un:! hne normatıve Sınnauslegung auskommen, da lexte sıch iın ıhrem ınn NIC. selbst auslegen.
Nur weiıl zwıschen dem 1m exf berichteten Jesusphänomen und der eıgenen Lebenswirklıichkeıit
der nachfolgenden Generationen eın reales Bezugsfeld gesehen wurde, konnte das Jesusphäno-
IN  — als Sınnangebot In der Tradıtionssprache Tkannt werden.

Christlıche TIradıtıon hat ihren Ursprung letztlich In der Offenbarung des Gottes Israels, der
gleich der ott Jesu VON azaret ist Jesus selbst verste sıch als dıe absolute Offenbarung (jottes
und als das 1e1 dı1eser Offenbarung überhaupt. Der ext der Schrift ec nıcht cdie Vo Wıiırklıch-
keıt Gottes, dıe jedes prechen überragt. Hıer wırd 1Nne chwache des „sola-scriptura“-Prinzips_
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eutlc! SO ist dıe Schrift als Sprache Vonmn der Offenbarung Gottes 1Im en Jlestament en auTt
Christus hın, 1m Neuen Jlestament auft dıie kırchliche Auslegung der UOffenbarung hın DiIie Kırche
Ist dıe den ext der Jesustradıtio SC und ewanhrte S1ie ist deshalb auch der „referentielle
Faktor für dıe Beziehung zwıschen JTradıtionstext und ottesoffenbarungswirklichkeit In Jesus
Chrıistus“ (S D Glaube und Kırche sınd beı der Schriftauslegung entscheıdend, da sıch uch In
der Auslegung der Iradıtion der Kırche Offenbarung ereignet. DıIie Kırche sammelte dıe ihr
gänglıche Jesustradıtion STST, als S1e sıch organısch VO der ynagoge TtTeNnteE Von 11UN sah sıch
dıe Kırche Aals kontrollierende Nnstanz tür dıe Bewahrung der Jesustradıtion verantwortlich. ben-

überwachte S1E Tortan die weıteren Sprachprozesse in Verkündigung und Theologie. Aufgrundcd1eser Verantwortung entstanden Funktionen Uun! Ämter In der Kırche Der sıch späater herausbiıl-
en Sukzessionsgedanke SOWIE dıe kırchliche Hıerarchie haben JeTr ihre Wurzeln

ach der grundlegenden Darlegung des Tradıtionsbegriffes zeichnet uüller Im zweıten exegeti-
schen eıl seıner Arbeıiıt nach, WIE sıch der J radıtionsproze. VO  ; seInem rsprung, Jesus VO Na-

ın den verschıiedenen Schichten des Neuen Testaments vollzog, wobel dıe 1Im ersten eıl
CWONNCNCN Erkenntnisse ZUT Anwendung kommen.
Im drıtten eıl beschäftigt sıch der erit. mıt den Fragen der Kanonbildung, des kırc.  ıchen Lehr-
amtes, der Unftfehlbarkeıiıt und der Inspıratıon, dıe unmiıttelbar ın den /Zusammenhang der Proble-
matık des JIradıtionsprozesses 1m Neuen lestament gehören.
Mıt der Kommunikationsanalyse ist uüller gelungen, dıe VOT em seıt ultmann immer
wıeder vertretene( der hıstorische Jesus SE1 Tür ıne exıistentiale Interpretatiıon hne edeu-
(ung, als unhaltbar entlarven, da Ja gerade der hıistorische Jesus ist, der den Tradıtionsproze.
UrCc SeIn prechen ıIn Gang gESECTZT hat

In der vorlıegenden Arbeıt wırd dıe Linguistik mıt Erfolg Tür iıne zentrale rage angewandt. Das
gılt, obwohl INan sıch manchmal iragen muß, ob nıcht möglıch Wäre, dıeselben Gedankengänge
einfacher auszudrücken. Dal3 das möglıch ist, zeıg üller deutlich 1m exegetischen eıl der Ar
beıt, der sıch deshalb auch 1el eıiıchter lesen aßt Wenn INa  ; iIm einzelnen sıcherlich darüber sStre1l-
ten kann, WIE dıe neutestamentlichen CX auszulegen sınd, dürfte das Hauptergebnıs der Ar-
beıt, dıe einen Weg zu Verständnıs VO  s Schrift un: Tradıtion un Lehramt weıst, als über-
zeugend angesehen werden, Gnlesen

A  R’ Johann SCHÄFER, Peter Kleines Lexikon des Judentums. Stuttgart 1981
Verlag Katholıisches Bıbelwerk. 33° S 9 kt 24 ,50
Das kleine Lexıkon stopit 1ne empfindlıche ücke, dıe seıt langem das chrıstlıch-jJüdiısche (Je-
spräch erschwert. Es den meılsten ınfach das notwendıge Grundwissen ber dıe Posıtıon des
Jeweıls anderen, einen fruchtbaren Dıalog führen können. Dıe großen modernen ach-
schlagewerke decken dıesen Bereıch 11UT unzureıiıchend ab, un: die Iteren großen Jüdıschen LeX1-
ka sınd entweder nıcht mehr greifbar der werden eutigen Ansprüchen nıcht mehr gerecht. Hıer
ann das WLLE kleiıne Lexıkon spürbar Abhiıulfe schaltfen Es biıetet al Informationen ber dıe
Jüdısche elıgıon, wobe1l dıe rTeENzen zZzu anderen Aspekten des Judentums bewußt N1IC| CN
BSCZOLCNH wurden, weıl das Verhältnıs zwıschen Geschichte, Kulturgeschıichte un Relıgionsge-
schichte 1mM udentum 1m Lauf VO  z fast 1er Jahrtausenden un im Rahmen völlıg unterschiedlicher
regıionaler Bedingungen N1IC immer gleichmäßıg bestimmen ist  29 (S Darüber hinaus wırd
hıer den Beziıehungen zwıschen Judentum und Christentum besonderes Gewicht ZUSCMESSCH und
ZWar NIC| 1L1UT Adus der 1C| des Neuen JlTestaments und des udentums der eıt Jesu, sondern Uull-
ter Berücksichtigung der SaAaNZCH vielhundertjährigen Jüdiıschen Geschichte, dıe ın der Vergangen-
heıt me1lst sträflich vernachlässigt wurde. Umfang un: Preıs des Buches machen verständlıch, daß
[1UT eıne Auswahl VO  z Stichwörter behandelt werden konnte, daß der Benutzer zwangsläufig
uch auf Lücken stoßen wırd. Totzdem überrascht der reiche Informationswert des Gebotenen.
Den beıden Verfassern iıst gelungen, ın knapper un: doch verstän  ıcher Weıse wesentliıche Be-
orıffe, geistige Strömungen un bedeutende Persönlichkeiten des Judentums vorzustellen un!
erläutern. Das Buch eıstet somıt einen wesentlichen Beıtrag ZUrTr Versachlichung des Gespräches
zwıschen Christentum un Judentum und verdient darum große Beachtung. Heiınemann
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